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Issullrirte RMter
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17. Dezember.

für Gegenwart, Öffentlichkeit und Gefühl.

Abonnements-Preis für den ganzen Jahrgang von SS Anmmcrn Fr. S.

Hitarius Immergrün's Stellung in der Honotutesischen ZNauseums-
und gasbeteuchwngs-«frage.

Saß auf dem Ocfelcin im Thurmznnmer imd
staunte in die weiße Natur hinaus. War Alles
mäusleinstill, so daß man Flöhe hätte husten hören
können; mir aber wurde so curios, es kam mir
vor, ich sei nicht mehr im Städtli, sondern fliege
in einer Luftballone weit weg. Weiß nicht, wie
lange ich so gedämmert habe, als ich aber einmal
aufschaute, um eine Prise zu nehmen, stand der
„Weber des Tabacks" mit einem langen Papeicr
vor mir. — „Was will er da droben, er Tabacks-
Weber; ich gehe nicht in die Komödie und bin auch
nickt Ehrenmitglied des Blechmusikvercins. Drücke
er sich"! Der Weber aber schnalzte mit der Zunge
und sagte: „Wollen Sie nicht gefälligst eine Vor-
bercitungsactic für die Gasbeleuchtung des Städt-
lcins nehmen; alle Freunde der Aufklärung und
des Fortschritts machen mit?" — „Gehe er zum
Teufel; ich nehme nur Brodacticn; das Licht fur-
nirt mir die Verwaltig". — Gieng also richtig
der Weber des Tabacks wieder aben; ich dachte
aber: Gasbeleuchtung und Gassenbeleuchtung, weiß
nicht, was Das ist; muß wieder Eppis los sein
unter den Mitbürgern unten. Konnte also kaum
erwarten, bis der Vicenzer mich ablöste, und
verfügte mich dann starren Gangs in den blauen Leift.

Richtig waren da die Thebattcn schon eröffnet,
und hatte der Gerichtssäß so eben in einem längern
Tischcurse bewiesen, wie daß man jetzt ein Mauseum
bauen müsse, und wie Das dem Städtli zur Ehre
und der Bürgerschaft zum leiblichen und geistigen
Vortheile gereiche, als der Kaplan das Wort ergriff.

,Mas Mauseum; es wird genug gcmauset im
Städtli, wir brauchen keine Extra - Gcbäuer zum
mausen. Solche Projekte sind purer Luxus, und die
Rechnungsrevisionskommission des Kantonsrathcs
sollte eine Steuer darauf setzen, wie sie auf meinen
Rath eine auf die Spielkarten gesetzt hat. Will
man denn mit Teufelsgcwalt machen, daß Niemand
ins Städtli einen geht, wenn man den Zcughaus-
joggeli und die Vögelbibliothek auf den Waffenplatz
verpflanzt. Wir Burger in der Stadt wollen auch
gelebt haben. Ich stimme für die Gasbeleuchtung,
damit man auch den Weg ordentlich finde, wenn
man um die Polizeistunde nach Hause geht.
Allgemeine Erleuchtung und Sicherheit der Person und
des Eigenthums ist die erste Bürgerpflicht". — „Gut
gebrüllt, Löwe", bemerkte darauf der Stadtpfcifcr;
„Ihr müßt doch eine verflucht schlechte Meinung
von Euch und den andern licbwerthcn Mitbürgern
haben, wenn Ihr glaubt, die Fremden kommen nur
wegen dem Zeughausjoggeli und der Vögclbibliothck
ins Städtli. Glaubt denn der Kaplan, es möge
Niemand die St. Ursenkilchen anlügen und die
Spritzbrünnen und den Kilchenschatz mit dem Fahnen
vom Herzog Leopold selig." — „Geht mir doch mit
Euerer Gasbeleuchtung", sagte mein Nachbar, der
Spezereihändler; „damit lockt ihr keinen Hund aus
dem Ofen und keinen Fremden ins Städtli. Der
gemeine Burger bekommt dabei nichts zu verdienen;
denn da läßt man einige Schwaben kommen, die
müssen für unser sauer verdientes Geld das Gas
einrichten, putzen dann das Maul und drücken sich
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wieder. Die Gasbeleuchtung ist von reichen Herren
erfunden worden, die nicht wissen, daß der Burger
auch einen Batzen verdienen will." — „So, und die
Vorstadt"? schrie setzt der Spitalmeister, „an die
denkt Niemand? Was hat dann die Vorstadt
Merkwürdiges, wenn man ihr die Vogelbibliothek nimmt;
da baut man dann Pinten auf den Waffenplatz,
und kein Hund kommt mehr in die Vorstadt.
Gasbeleuchtung will ich im obern und untern Winkel,
damit Niemand auf dem schlechten Straßenpslaster
ein Bein verheic. Mixi".— „Ihr Vorstädtler habet
doch immer das Maul offen", meinte mein Gc-
vattcrsmaun, der Beck; „wenn man euch auch die
Vogclbibliothek nimmt, so bleiben euch andere Bib-
elithekeu, welche die Fremden besuchen; und dann
habet ihr ja noch das steinerne Hintertheil unterm
Thurm, das eine Merkwürdigkeit ist, die Euch
Niemand nimmt."

„Das ist Tusch, Beck," schrie der Kantons-Fürsprech,

„dafür nehme ich Euch vor den Friedensrichter."

— „Tusch oder Zinober, liebwcrthe
Mitbürger," sagte ich nun, „ich verlange das Wort.
Ihr alle, Herren und Burger, mit Respekt zu
vermelden, seid mir wieder enimal auf dem Punkte,
ein rechtes Honolulesen Stücklein aufzuführen. Wenn
Einer meiner liebwerthcu Mitbürger ein kleines
Spcknlativnli macht, so ist gleich ein Dutzend Andere
ihm mißgünstig und machen das gleiche S^ckula-
tiönli, bis Keiner Etwas gewinnt, und dann lachen
sie einander aus. Hat Einer einmal einen klugen

Gedanken, so schreien die Andern : Was braucht denn
Der einen so neuen Gedanken zuhaben; der meint
auch, was er sei, es ist ja doch nicht viel mit ihm.
Jo wollen, der brucht auch. Der will nur so

s'Mäuuli machen, ja wollen, dem wollen wir es
zeigen, wer Meister ist im Städtli. — Dann sitzen sie

zusammen und brüten auch irgend einen Gedanken
aus, den sie dem ersten entgegensetzen. Das Ende
vom Lied ist, daß nichts zu Staude kommt; aber
jede Partei lacht dann die andere aus und sagt:
„Das sind doch unpraktische Leute, so unpraktisch wie
die sind wir denn doch nicht". Wegen diesen Tugenden,
meine licbwertheu Mitbürger, sitzen wir jetzt da, wo
wir sitzen. Nüt für ungut, aber es ist doch so.

Mein unmaßgeblicher Vorschlag wäre, die Gäsler
und die Mauseumler würden, statt einander einen
Stecken in den Weg zu werfen, sich lieber mit
einander verständigen. Wenn sie es gescheid anfangen,
kann Beides eingerichtet werden, das Gas und das
Mauseum; aber die Leute müssen einander das Wort
gönnen. Thut ihr das nicht, so kriegt ihr weder
das Eine noch das Andere. Euch selber braucht
ihr dann, nach alter löblicher Gewohnheit, deßhalb
nicht auszulachen, sondern andere Leute werden es

dann schon thun in der ganzen löblichen Eidgenossenschaft,

und wenn euch dann mein Gevater, der Post-
heiri, im Blättli rechtschaffen hernimmt, so hat er
Recht. Jetzt schlafet wohl und zürnet nüt." —
Sprachs und ging dann heim zu meiner Alten.

R u t t u r fi a a l t i ch e s.
Das schriftlich rapportirendc Mitglied der kulturstaatlichen obersten Landesbchördc begeht bezüglich

der Streusand-Büchse eine kleine, unangenehme Verwechslung.
Andern Tages wird sein Antrag in nachfolgender Fassung dem Kanzlcitisch enthoben:

Präsident: Herr —
etwas unklar!

— Wollen Sie wohl Ihren Antrag näher erläutern; seine Fassung ist
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wie die schweizerischen Eisenhahngesellschaften in Eintracht und

gegenseitigem Wohlwollen den Weg ihres Lebens wandeln.

I»6S Lukortuues Ä'U!
III. àcte.

(Lnreau des tinances d'llitat.)
(so promène 6'un air soucieux.)

(entrant) - Lon)our mon cimr
collègue, vous n'êtes plus malade; )'en suis dieu
cliarmê.

<7. /7.. de vous rends Arâce, et vous, com-
ruent vu?

0. //.. de suis diou exténue. de n'en puis plus.
Voici tantôt trois semaines que ^e cours lu ville
avec uu suc, (vide, il est vrai,) sur mou àos et
que )e monte et descends l'escalier de tous les
établissements de crédit pourtouclier mes1O0,OVO kr.

?renes donc pitié de mes peines, digues (l'uu weil-
lieur sort.

(Zàsior â'IZôxiìÂL
0. 77.. ^i>! vous venes pour les 1t».t,0OO kr?

6'. Oui.
<7. 77.. Ile las!
à 77.. Oommeut bêlas!
(7. A..' Voici notre Arand tinancier d'llitat.
<7. 77.Lerviteur! lilonsieur le Araud tinancier.
6. 77. Vous voà de 1'arAeut? bill dien,

attenàeii la liquidation de tous nos emprunts
passes et à venir.

0. A. : Oui inais en attendant?
(7. 77. prene? des rsscriptions, c'est solide

comme le roc. b.a rescription c'est la dépense

par anticipation de ce que l'on ne peut manquer
d'avoir par la suite des temps. O'est la
concentration en une aunêe des rentes de plusieurs.
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vu en émet tant gu'on veut. L'est le /ail accom-
/)/» dans la iZnanee. D'ost le coup d'etat des
budgets. I,es coups d'ôtat c'est soliàe comme
tont. II n')' a rien de tel.

17. /?. : I-es reseriptions, cela ne me sourit
Fuèro, H'aime mieux un „làs" gue doux
Z'aurW."

<?. ^ex conLanco.
D. ^.. Lans doute mais.... il kaut l'inspiror.
/7 6..- Insolent! nous ne l'inspirons pas,

peut-être?
D. A..- Makoi vous avex deHà 12 millions do

dette averêe, sinon 13; plus 3 millions de
reseriptions au moins; plus un million de xa-
rantie à la Laisse d'Lsvompte; plus 400 mille
kr. prêtes à la Langue Luisse, plus beaucoup
d'autres cboses à l'bôpital oantonal, à l'as^Ie des
vieillards ete. etc. Dela kait 17 millions au moins,
oe gui me semdle diminuer un peu la valeur àes
reseriptions, mais Ho m'vmpresss d'aHouter gue
He me trompe sans doute, mais enlln voilà!

1?. f7. Lab! Lab! Lab! vous comptes mal.
17. A.: Il vous kaudra dieu émettre un nou-

vel emprunt de 4 millions pour couvrir les
reseriptions etc.

6. /7truelle manière âe calculer!

17. /I..' 0n ne le placera Auàro gu'à 70. ^lors
4 millions en keront K et votre caisse devra
12 -s- 6 -f- le reste, soit plus àe 18 millions ào
dettes dêHà mandées par avance. Voilà comme
He compte, et, wakoi cela no m'ebranlo pas un
petit peu.

<?. /7. àla parole! vous me kaites rire! Ou
reste c'est à prendre ou à laisser. 8i vous no
vdules pas des reseriptions, continues à courir
la ville; alles à la bangue suisse, du reste voici
de ces billots; nous en avons toujours uue
provision.

17. c?. lllakoi non, Ho n'en puis plus, Ho profère

onooro los reseriptions; donnes-moi pour
cent mille kranos de reseriptions.

17, F..- ^ la donne deure! voici.
17. //. : do no sais trop comme Ho veux

me présenter vdes nous et taire agréer vo papier
à Messieurs les administrateurs, de crains dien
gue mes raisons no puissent les amener à se
rendre.

17. A.Lb dien tant pis, il n'est pas noces-
sairo do se rendre, dites leur do ma part gue
la Zarde meurt et ne se rond pas.

(II sort.)
(Im toile tomde.)

Feuit
Korrespondenz ans Lozeric».

Sic haben in der Zeitung gelesen, wie unser
hohes Obcrgericht den Willisaucr Zeitungsschreiber"
und Hochvcrràther nach der Residenz fuhren ließ.
Was mit dem armen Sünder geschehen soll, weiß
man nicht. Einige glauben, die ganze Geschichte
sei aus geheimem Wohlwollen für den Malcfikantcn
geschehen. Malefikant habe nämlich immer darauf
gedrungen, daß eine öffentliche Anstalt, sei es das
Gefängniß oder die Kantonsschulc nach Willisan
komme. Das Dbergericht habe die Richtigkeit der
Wünsche eingesehen; da es aber leichter sei, daß der
Mensch zum Berg, als daß der Berg zum Menschen
gehe, so habe es die Wünsche dès Malcfikantcn
dadurch befriedigt, daß es ihn selber im Gefängniß
zu Luzeria ctablirtc. — Andere sehen düsterer in
die Zukunft des armen Sünders und glauben,
man werde trachten, ihn dadurch auf unschädlichere
Wege zu bringen, daß man ihn der Behandlung
eines hiesigen jungen Schülers Acscnlaps übergebe.

Der arme Sünder von Willisan leide offenbar

an verdorbenem Magen, an Indigestion über
unsere gegenwärtigen erfreulichen politischen
Zustände, davon würde ihn die Behandlung jenes
Aeseulaps Jüngers, der sich durch diverse Brech-
curcn bereits einen Namen gemacht hat, gewiß

t e t o n.
gründlich heilen und dadurch unserm vielgeplagten
Regenten wieder die zur Erfüllung ihres hohen
und schwierigen Berufes nöthige Ruhe verschaffen.

Aas der Gkgcnwart.

Meyer:
Das sind doch wahre Zeichen der Zeit,
Soll die Welt zusammenfallen?
Ein Kaffer ward nächst London gesehn,
Ein wild' Mädchen bei St. Gallen.

Dreyer:
Daß es viel Kaffcrn in England gibt
Das wußte ich seit Jahren —
Man müßte nicht ein Schweizer sein,
Um das nicht zu erfahren

Und in St. Gallen — da kommt es her
Wohl von der großen Blamage;
Erst wurden die Männer fuchsig wild,
Jetzt fällt in die Weiber die Nage.

Briefkasten. Hans. Was nicht Meidinger war, ist benutzt. — K. Nicht interessant genug. — Z. i n E. partout
comme oke2 nous. — Hans Dampf. Die Anekdote wandert schon durch die andern Zeitungen. — An den Freund
der Aufklärung. Klären Sie uns zuerst auf, was Ihre Einsendung meint, bevor wir davon Gebrauch machen
können. — F. Zf. in B. Unbedeutend. — H. G. in G. Benützt. — R. in B. Benutzt und merci. — F. B. in M.
Wüster Meidinger. — Anonymus ans L. Vistedimus. — Spicgclmcise. Inguiète- nous, s'il vous xlâ!
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